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annnnnnnnnatennn n

Zueignungs-Schrifft
an alle

Buchbinder, Koche, Perucken—
macher, Gewurtzkramer,Zuckerbecken,

Schneider und Magde!

Liebe Leute!

tos darf euch nicht wundern, daß ſich
C endlich iemand entſchlieſſet, euch

Schrifft zuzueignen. Worzu kan einen Men

ſchen die Noth nicht zwingen? Jch eigne
euch dieſe Schrifft zu, nicht daß ihr ſie alle le

ſen oder verſtehen ſollt. Wo wolltet ihr

A2 hierzu



4 Zueignungsſchrifft.
hierzu Zeit hernehmen? Jch will noch viel we

niger, daß ihr ſie gegen ihre Feinde vertheidi

get. Ein groſſer Theil davon wurde mir da

durch nur Schande machen. Das begehre
ich auch nicht, daß ihr mir etwas dafur ſchen

cken ſollet. Jch habe nicht aus Hunger die
ſes Buch drucken laſſen, ſondern aus bloſem
Spaß. Jhr werdet dencken, was iſt denn

der Verfaſſer fur ein narriſcher Kerl?

Gantz gut. Jhr habt Recht, ihr ehrliche Leu

te, er iſt nicht wohl im Kopf verwahrt. Aber
er iſt doch noch ſchlauer, als ihr dencken wer

det. Nu das heißt ſo zimlich genau ra
then. Hierzu gehort ein guter Kopf. Aber

was ſteckt denn darhinter? Wie, Meiſter
Schneider, ſage er ſeine Meinung. „Will

„der Herr, daß ich ihm ſeine Hoſen umſonſt

„flicken ſolle?, Wie es dem Herrn be
liebt. Monſieur Buchbinder, was weißt er?

„Befehlen Sie, daß ich dieſe Schrifft in
„Franzband mit ſchonen Capitalen und ver

35 guld



Zueignungsſchrifft. 5
guldtem Schnitt einbinde.  Ja, aber um

mein Geld.  „Was will denn der Herr,
damit, daß er dieſen Wiſch vor ſein Buch,

lein hat hindrucken laſſen? Halte er uns,
nicht langer auf. Wir muſſen zur Arbeit.

Senyd nicht grob, ihr Leute. Jch will
euch kurz ſagen, was ich will.

Wenn ich recht von der Farbe mit euch re

den ſoll, ſo muß ich euch ſagen, daß ſich mei

ne Autorſchafft vor euch furchtet. Jhr habt

die Gewonheit, meine und meiner Collegen

Schrifften zu mißbrauchen. Dencket ſelbſten,

wie betrubt mir es muß geweſen ſeyn, da ich

iungſt einen Bogen meiner Gelehrſamkeit als

Maculatur aus dem Kramladen bekommen

habe. Mein Schneider ſollte mir etwas an

meſſen, und hatte ebenfalls einen Bogen zu

dem Maaſe verſchnitten, von dein ich mir we

nigſtens eine Ewigkeit von zo. Jahren, 6. Mo
naten und 4. Tagen verſprochen hatte. Mei

nen Mitbrudern geht es eben ſo. Sehet,

A3 ihr
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6 Zueignungs-Schrifft.
ihr lieben Leute, dieſe traurige Begebenheiten

zwingen mich, in dieſem Fall das zu thun,
was die Jndianer dem Teufel. Sie beten
ihn an, daß er ihnen nicht ſchade. Sie muſ—
ſen nicht meynen, daß ich Sie auch Teufel heiſſe.

Das Gleichniß hinckt eben auf dieſer Seite.
Aber was die Hauptſache anbetrifft, ſo werdet

ihr doch endlich begreifen, was ich mit dieſer

Zueignungs-Schrifft will. Wird es ſich zei
gen, daß iemand durch meine Zueignungs—

ſchrifft bewogen worden, ſo verſpreche ich,
auf ſeinen nachſten Nahmens oder Geburts
tag ein Carmen zu machen. Ob von Mecena

ten viel vorkommen wird, zweifle ich. Aber es

ſolle dennoch viel gutes darinn ſtehen, daß ſich

die Leute daruber bald zu tod lachen werden.
Jch verlaſſe mich auf die tgutige Erfullung mei

ner Bitte, und bin

Euer

Bereitwilliger

Der Verfaſſer.

Vorbericht.
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Vorbericht.

 Wer Verfaſſer gegenwartiger Sammlung
liefert dieſe, als eine Frucht ſeiner Ne

benſtunden. So groß die Menge poetiſcher
Schrifften iſt, ſo halt er doch dieſe Gedichte
nicht fur uberfluſig. Er weißt, daß man
Schwaben, und beſonders Wurtemberg, in
denen Dichterreichen Gegenden fur ein Land
halt, welches noch ganz rauh in denen ſchonen

Wiſſenſchafften ſeye. Er behauptet, es ruh—
re dieſes Vorurtheil nur daher, daß Wurtem
berg ſo wenig Dichter aufzuweiſen habe. Die
Vorzuge eines groſſen Hern von Gem
mingen und Hubers verehret er ungemein,
und weißt, daß ſolche ſchon die falſche Mei
nung auszutilgen im Stande ſehn konnten,

A4 wenn



8 Vorbericht.
wenn man ſie nach ihrem innern Werth, und
nicht nach der Menge der Schrifften, welche
ſie heraus gegeben haben, beurtheilen wollte.
Er geſtehet aufrichtig, daß er noch ſehr weit
von der Hohe dieſer Manner entfernet ſeye.
Allein er ſuchet nichts, als ihnen nachzueifern.
Gleichwie er uberhaupt ein Feind von verlieb—
ten Gedichten iſt, ſo hat er auch ſolchen keine

Zeile eingereimt. Noch vlel weniger halt er
es fur erlaubt, durch ſpottende Zuge ſeinen
Mitburger kennbar zu machen. Die Aufſaze
ſelber ſind ſehr vermiſcht. Wenn fie nuy ei
nlgen wenigen Kennern nicht ganz mißfallen,
ſo hat er ſeinen Entzweck erreicht. Er ſieht

ſelber ein, wie unendlich viel ihm noch fehle,
um ſich den Nahmen eines Dichters zuzueig

nen. Wenn er ein Duns iſt, ſo glaubt er,
ein Schwabiſcher Duns habe noch mehrere

Freyheit, dieſes zu ſeyn, als ein Sach
fiſcher. Er wunſchet ſich gu

tige Leſer.

Der



Der Winter.
Freund, SFreund! der Herbſt iſt entflohn. Jch ſah

ihn durch traurende Thaler

Hinweg jzu glucklichern Erden fliehn.
Es hemmt ein knarrendes Eiß die. Harmonien der Bacht.

Und Wirbel von Schnee durchſturmen das Feld.

»4
Das Ufer ſieht nun verwayßt, wo offt Naiaden und

Sylphen
An Sommerabenden uns belauſcht.

Wo ſonſt die Nachtigall ſang, ſchreyt kaum noch ein
heiſcherer Rabe,

Und flattert vom Aſe vertrieben zum Baum.

44Wan hort im einſamen Wald nur noch die HolzAxt
ertonen,

Und raubriſche Wolfe durchkrenzen die Flur.

Das Echo eifert iezt nicht mit muntern Floten der Hirten,

Ach, Freund, es ſchlummert die halbe Welt.

Ap Komm,

J E

S



10 W O0 Jah
Komm, und entziehe den Blick dem melancholiſchen

Vorwurf,
Und eile mit mir zum warmenden Feur.

Da konnen wir, ſicher vom Sturm, den ſchonen Fruh—
ling beſingen.

Er kehrt vielleicht denn balder zuruck.

**4
Genieſſe der Jugend iezt noch, eh dich das Schickſaal

dahin reißt.
Bringt wohl ein Wunſch ſie wieder zuruck.

Es fließt der Blanduſiſche Quell durch Tiburs freundli—
che Thaler,

Allein er fließt nicht wieder zuruck.

w

Schnell rauſchen die Zeiten vorbey, wie Strome von
Bergen ſich wauen,

Wie flammende Blitze den Wolken entflichn.

Der Sommer flicht vor dem Herbſt, der wird vom Win
ter verdrungen,

Und unſere Jugend von Alter und Tod.

5
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Die Sorgen.

8Was hilſt es, ſich mit Sorgen qualen,

Und ſeiner Jugend Reſt entweyhn.

Ein Vorwurf fur zaghaffte Seelen,

Sich mit dem Schickſal ſtets entzweyn.

Wie ſchnell fliehn nicht der Tage Heere?

Schnell, wie der Blitz die Lufft durchflieht,

Fliehn ſie zu der vergangnen Meere,
Dem ſie kein Mchtwort mehr entzieht.

Der pobel mag es kluglich nennen,

Q

Sich um die Ehre ſtets bemuhn,

Und keichend nach den Gutern rennen,

Die ſpottend offtmals fur uns fliehn.

VWo wird ein Sinn die Ruhe finden,

Dem ſtets ſein Loos zu niedrig fallt.

Die Wunſche werden ſich nicht enden,

Und war es gleich mit einer Welt.

Wie
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Wie ſchwehr druckt nicht des Alters Strenge?

Ein ieder Tag hat ſeine Noth.

Und auf die zugemeſſne Menge

Folgt unaufhaltſam denn der Tod.

Wie gut iſts, ſich gelaſſen zeigen?

Ein allzuwilder Unglucksſtrom

Kan zwar die groſte Seele beugen,

Doch reißt er ſie nicht ganzlich um.

So flieht ihr Wunſche, flieht mein Herze,

Und kehrt nur bey den Thoren ein.

Euch abter, Jugendliche Scherze,

Soll meine Seele offen ſeyn.

So wart ich iezt auf beſſer Glucke,

So wie ein Freund auf ſeinen Freund,

Da auch das widrigſte Geſchicke

Es niemals mit uns boſe meynt.
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Verſicherung der Freundſchafft.

An Herrn H.
8
—as Blut, das in dir fließt, iſt mein.

Es fließt fur mich.

Das Blut, das in mir fließt, iſt dein.
Es fließt fur dich.

Dein Herje ſchlagt zugleich mit meinem.

Es ſchlagt fur mich.

Mein Herze ſchlagt zugleich mit deinem.

Es ſchlagt fur dich.

Wenn auch Ungluck oder Mißgunſt unſrer edlen Freund

ſchafft draut,

Dauren Seelen treuer Freunde langer als die Ewigkeit.



Das Vergangliche.

qarZltis iungſt mein Aug ein grunendes Gelander

Bey ſeiner Pracht den Blick verweilen:hieß:

So hieß zugleich der alliu ſchone Vorwurf

Mich einge Zeit Gedankenvoll verweilen.
—S

Hier thronte ſtolz auf dem bewehrten Stengel

Ein Roſenvolk, in gluhend-rother Blume,

Der Rothe gleich, auf einer blonden Schonheit,

Wie oder der am lichten Abendhimmel.

Da andre ſchon an dem halbtodten Stiele
Das mude Haupt entfarbet ſincken lieſſen.

Zufrieden mit dem Leben einger Tage

Verbinden ſie den Abſchied mit dem Auftritt.

Und
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Und dieſes iſt die Ordnung irdſcher Dinge. 9
Verganglichkeit ruft iedes von der Seene. I
Die Tulpe kommt, weicht bald der Hyacinthe, J

„4
J

und dieſe welkt, und laßt die Nelke ſpielen.

Was iſt deun nun, daß wir, wir Sterbliche,
Utit

So Kummervoll offt mit der Vorſicht hadern? umnfu

Rufft uns ſchon ſort zu unſerer Bruder Urnen. din

IIllDie Stunde ſchlagt; ein trauriges Geſez uin

O eine Welt, dem dunklen Schauplatz gleich,

Wo gurſten auf erſiegte Zepter tretten,

Die aber doch, noch eh der Vorhang falt,

Vom Schwerdt durchbohrt in eignem Blute ſchwimmen.



Das Allzuviele.
uech ſollte nur aus Spaß mich uben,
9 Jn ieden Schurz mich zu verlicben,

Das iſt zu viel.
Doch edle Seelen, braune Wangen,

Fur ſeine Zartlichkeit verlangen,

Jſt nicht zu viel.

Von dem Hermn Bibar zu begehren,

Er ſoll mich ſchon zu denken lehren,

Das iſt zu viel.
Doch wollen, daß er uns belehre,

Was ju dem beſten Wein gehore,

Jſi nicht zu viel.

»*4
Beſtandig die Gelehrte nennen,

Die wir ſeit unſern Reiſen kennen,

Das iſt zu viel.

Doch davor ſchon zum voraus buſſen,

Und zum Gelachter werden muſſen,

Jſt nicht zu vitl.

Bey



vb 0 Jzh 17
Bey ſeinem Adel hohniſch lachen,

Wann ſich die Burger luſtig machen,

Das iſt zu viel.

Doch ſolchen wohlgebohrnen Menſchen

Tiefſchneidende Trepane wunſchen,

Jſt nicht zu viel.

Mit groben witzigen Paſquillen

Pottiſch ſeine Rachluſt ſtillen,

Das iſt zu viel.

Doch durch vernunfftige Satyren

Den Weg der Tugend andre fuhren,
Jſt nicht zu viel.

Sein Madgen analhtiſch kuſſen,

Und analytiſch ſcherzen muſſen,

Das iſt zu viel.

Doch in der Jugend ſich zu uben,
Daß wir in einer Ordnung lieben,

Jſt nicht zu viel.
SB
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Am Widerſprechen ſich vergnugen,

Auf groſſe Manner prachtig lugen,

Das iſt zu viel.

Doch aber dadurch allen Glauben

Sich bey vernunft'gen Menſchen rauben,

Jſt nicht zu viel.

Behaupten, daß die muntre Schwaben

Ganz kein Geſchick zur Dichtkunſt haben,

Das iſt zu viel.

Doch Gemmingens erhabnt Lehren

Voll Feuer und Empfindung horen,

Jſi nicht zu viel.

Daß Madgen denen Junggeſellen

Verliebte Netze ſelber ſtellen,

Das iſt zu viel.
Doch aber, daß die muntern Knaben

So Madgen ſelbſt zum beſten haben,

Jſt nicht iu viel.
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Zu glauben, daß ich zierlich ſinge,

Und daß mir nicht ein Ton mißlinge,

Das iſt zu viel.

Dcoch um die Zeit ſich zu vertreiben,

Aus Kurzweil ſcherzhaft Reimen ſchreiben,

Jſt nicht zu viel.

4AA
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Gedanken

in einer ſchlafloſen Nacht.

Gſrelch feuriges Beben iſt es, ſo mir die AdernxV durchzittert?
Ein tobendes Feuer durchwandelt mein Blut.

Mich rufft der freundliche Morvheus heut nicht in
dunkle Gefilde.

O lockte er mich nur, ich folgte ihm gern.

Die ganze Natur ſchlaſt um mich herum, nicht ich
und der Wachter;

Jch wache verdrußlich, er wachet aus Pflicht.

O weh dem iaſtigen Trank, weh dir, du brauner
Araber,

Rebell und Storer der nachtlichen Ruh.

Du machſt mein wallendes Blut in meinen Adern
emporend,

Es ſturzet mit machtigen Stromen ins Hirn.

Und du, barbariſches Land, mit Sclaven-Schweiſſe
gedunget,

Du pflanzeſt Toback, und trinkeſt mein Blut.

O daß



O daß das ſchonſte Gewachs ſchon in dem Abend
verwelkte,

Das morgens der muhſame Mohr noch gepflanzt.

Auf, Freunde, waget es kuhn, durchſegelt Schlunde
und Syrten,

und ſpaltet mit tapfern Fauſten den Baum,

Auch ſelbſt die Wurzel zerſtuckt, verſengt mit Flam—
men die Platze,

Die ſchadliche Muttern des ſchadlichen Baums.

Und du, du nacketes Heer, ergreiffe eilends die
Haacke,

und dunge die Erde mit Rauch und Toback;

Denn wag den kuhneren Streich, zertrummre die
Stirn deines Herren,

Es loſche den buennenden Toback ſein Blut!

Alsdenn nur will ich vergnugt in ſuſſem Schlafe be
graben

Jm Traume dir danken. Ach thu es, o Mohr!



achtig in mir.

ſur dich.

An Herrn C.

 Oo Jeh

ſt n Ohr
Es fuhlet mit allen Nerven.

Deun wallt mein Blut m

Gerne verſprutzt ich es

reund, wann du die zartlichſte Tone,

Empfindungen auf Empfindung,

Schopferiſch aus deiner Leyer ruſſt,

So entflirht mein Gei in mei

5
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Liſabons Untergang.

eie Erde zittert. Lißbon fullt.

Die Flamme frißt von ihren Thurnen.

Er iſt emport, der Grund der Welt,

uUnd ſeine Eingeweide zurnen.

Hat die ſonſt gutige Natur

Der vormals ihr geliebten Flur

Auf einmal wohl zu thun vergeſſen?

Schnell offnet ſie der Erde Mund,

und hungrig ſucht ihr hohler Schlund

An Menſchenkorpern ſich und Hauſern ſatt zu freſſen.

B4 Das
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Das reiche Lima fraß ſie ſchon.

Nun wird ſie neue Speiſe ſodern.

Sie heiſſet mordriſch Liſabon,

Jn Schutt und Flammen aufiulodern.

Des Abgrunds Schweſel reißt ſie loß:

Der meldet uns durch einen Stoß,

Er wolle einen Zweykampf wagen.

Sein unaſſer Feind braußt ſtolz daher,

Und ruſtet ſich zur Gegenwehr.

Die Erde ſrißt ein Brand, die Elemente klagen.

Sie ſinkt, der Stadte Konigin.

Die Krone wird in Schutt begraben.

Sie wird durch prachtigen Ruin

Nur noch allein den Vorjzüg haben.

O Vorzug, dein der Werth gebricht!

Wie wird iezt deinen Burgern nicht

Das Mark zum Thranenguß zerrinnen!

Es druckt ſie hart des Schickſals Joch.

Doch nein! auch dieſes qualt dich uoch,

Daß wenig Burger nur ihr Elend weinen konnen.

Dich
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Was nutzen hier die ſtolze Mauren?

Sie werden bey der Feinde Wut,

Doch nicht bey GOttes Schelten dauren.

Sey klug, und feßle Stein an Stein.

Tief grunde die Pallaſte ein,

Daß ſie nur deſto balder ſallen.

Wer in den Mauren iſt, der flieh.

Es ſchnaubet GOtt: ſchon ſinken ſie.

Wie, wenn. um. Jericho die Hallpoſaunen ſchallen.

Gewiß! bereits erblicke ich,

Wie ſtolzer Thurne Spizen winken.

Es ſcheinet, ſie bedenken ſich,

Auf dieſen Platz herab zu ſinken.

Die hochſte Gipfel fallen ſchon.

Des Sturzes furchterlicher Ton

Dringt plotzlich in die nahe Gaſſen.

Der Stein hupft von dem Pflaſter auf.

Ein neuer Centner fallt darauf,

Und will ihn hoher nicht elaſtiſch ſteigen laſſen.

By Die

2

J
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Die Glocke ſinkt. Die ſchnellſte Flucht

Hat ſie ſo hoch herab getragen,

Sie hat es eben noch verſucht,

Die neunte Stunde anzuſchlagen,

Der ſtarke Hammer hebet ſich.

Sein wilder Ton brummt furchterlich.

Die Glocke ſpringt in tauſend Stucke.

Ein neues Stockwerk folgt ihr nach.

Es faullt auf ein benachbart Dach.

Stoßt deſſen Gipfel ab, und fturzet wild zurucke.

Die Kirche ſinkt. Die Angſt und Graus

Miiſcht ſich der Meſſe hohen Liedern.

Man dranget ſich mit Macht heraus.

 Der Jammer will die Flucht befiedern.

Hier wird ein matter Greiß erſtickt,

Dort wird ein kleines Kind erdruckt,

Ein Saugling in den Grund getretten.

Die Noth macht ſich den Weg zu eng.

Und in dem heulenden Gedrang

Will ieder ſich zuerſt vor nahem Unſall retten.

Der
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Der dringende Tumult ſiockt ganz.

Ein neuer Schutt fallt vor den Fuſſen.

Man betet fromm den Roſenkranz,

Um ſeine Sunden abzubuſſen.

Umſonſt! Maria horet nicht,

Wenn gleich der Eifer ihr verſpricht,

Jhr neue Tempel aufzubauen.

Den Heiligen, des Pabſtes Werk,

Bleibt iezo nur das Augenmerk,

Den Elendẽvollen Stand mitleidig anzuſchauen.

Ein Prieſter kußt ſein Crucifix,

Und ſeegnet die geweyhte Hallen.

Doch plotzlich ſturzt er hinterrucks.

Ein Stein iſt ihm zur Bruſt geſallen.

Der Kirche Wolbung reißt entzwey,

Und ein erbarmliches Geſchrey

Erlſullet plotzich alle Chore.t

Sie ſturit auf Tauſende herab.

O daß nur dieſes ſchnelle Grab,

Der Steine wilder Schutt, ein Grab der Frommen
ware!

Der
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Der Tempel war mit Pracht erfullt.

Der Erde Stoß hat ihn zerbrochen.

Hier fliegt ein Stein. Dort ſinkt ein Bild,
Und ſturzt auf ſeine eigne Knochen,

Die Knochen, deren innern Preiß

Der Prieſter nur zu ſchatzen weiß,

Und die die Frommkeit ſonſt verehret.

O Stadt! dein Heiligthum iſt todt.

Es hat ihm die gemeine Noth.
Die Andacht hingeraubt, und den Altar zerſtohret.

Dort prangt ein reicher Diamant

An Trummern von Mariens Haupte.

Hier war der Platz, hier, wo ſie ſtand,

 Deſn Jndien mit Gold umlaubte.

Noch raucht des Jndianers Blut

Von dem, nur falſchen Glanz zu gut,

Es unter tauſend Schlagen ſpruzte.

Nun folgt die Rache in der That,

Um die ſein Schweiß den Hochſten bat:

Ach daß dich nur mein Gold nie vor dem Unſall
ſchutzte!

Mich



b- 0 xh 29
Mich ſchrockt ein angſtliches Bemuhn.

Ich ſehe die Pallaſte zittern,

Die Mauren von den Mauren fliehn,

Und ſich die Marmorwande ſplittern.

Die Ziegel ſturzen von dem Dach,

Zerborſtne Balken folgen nach,

Die drohend in den Lufften hangen.

Die Hofnung fuhrt aus ſeinem Haus

Den Burger darum nur hinaus,

Um lebend in dem Sarg noch balder amulangen.

Du flieheſt. Doch zum eignen Tod

Haſt du dir ſelbſt diß Haus gezimmert,

Denn durch die allgemeine Noth

Wird deine Stirne auch zertrummert.

Es ſchwimmt dein Hirn in eignem Blut.

Des Sturzes morderiſche Wut

Verfolget dich mit neuen Streichen.

Hier wird ein Fuß, und dort ein Bein,

Dort ein gequatſchter Korper ſeyn.

Wohin mein Auge blickt, ſind Steine oder Leichen.

Hier
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Der an dem Hals ein Madgen klebet.

Sie druckt es ſanft an ihren Leib,

Sie kußt es, und die Stube bebet.

Die Mutter zittert und das Kind,

Das ſeine Mutter kußt, und ſinnt,

Sich furchtſam an ſie anzuſchmiegen.

Es ſieht die Mutter zartlich an.

Und unter Balken, die ſich nahn,

O GoOtt! ſoll dieſes Paar bereits begraben liegen?

Noch in dem Bttte ligt ein Paar,

Dem allererſt vor wenig Wochen

Der Prieſter an dem Traualtar

Den Eheſegen-vorgeſprochen.

Jezt kußt ſich ihre Zartlichkeit,

Und die getroſte Sicherheit

Verſucht aufs neue einzuſchlafen.

Dech plotzlich ſturtt das Zimmer ein.

O Himmel, kan es moglich ſeyn!

Will dein entbrannter Zorn die reinſie Liebe ſtraffen?

O Aus
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O Ausſicht, wie erſchrockſt du mich?

Es hat das Leid mein Blut emporet.

Mein redlich Ohr verwunſchet ſich,

Das nichts, als nur ein Winſeln horet.

Des Todes Sprache iſt zu ſtark.

Sie redet machtig durch mein Mark,

und die Empfindung wird zu Zahren.

Ja, wer dem Trieb der Menſchlichkeit

Nicht ganz die harte Bruſt verbeut,

Der wird mit Nachdruck hier den Schopfer reden horen.

Jun furchtbarn Ueberreſt von. hauſern und von Menſchen.

Nan flieht den Tod, und in dem Flichn

Wird man bereits im Schutt begraben.

Man bleibet, und erwartet ihn,

Und wird ein gleiches Schickſal haben.

Das Lurmen, Zagen, Winſeln, Schreyn,

Vermenget ſich den Tandeleyn,

Die von Marien Hulffe wunſchen.

Jch ſehe durch die ganze Flur

Das Leben nie, das Sterben nur

Noch
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Noch ſchaumt des Gotteslauguers Blut

Aus deſſen hart gequatſchten Rohren.

Noch wagt des Frevlers ſtolze Wut

Den Himmel fluchend zu entehren.

Vor Jahren ſchon hat durch ein Band

Von ſeinem Blut aus ſeiner Hand,

Er mit dem Teufel ſich verbunden.

Noch braußt ſein Geifer, GOtt zur Schmach.

Er ruft dem Himmel zitternd nach:
Du Galilaer haſt doch endlich uberwunden.

Auch ſelbſt der Konig merkt den Stoß.

Auch dieſer ſoll den Unfall wittern.

Die Erde wird der Zurſten Schloß

Den niedern Hutten gleich, erſchuttern.

Der Konig fuhlt die Menſchlichkeit,

Und weißt es, daß die Sicherheit

Nicht immer in Pallaſten wohne.

Erblaßt der Purpur nicht im Tod?

Und hat die allgemeine Noth

Vor Zeptern Achtſamkeit, und Ehrfurcht vor der Crone?

Der
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Der Konig flieht, dem Burger gleich,

Und wagt den Sprung in ſeinen Garten.

Er trauet nicht, den letzten Streich,

Des Zimmers Einſturz abzuwarten.

Kein Purpur drcket ſeine Bruſt,

Doch halt er es fur ſchlechte Luſt,

In koniglichem Pracht zu ſterben:

Der ſtolze Nero will allein

Auch in dem Tod noch koſtbar ſeyn,
Doch wird ſein Bild umſonſt um Luſt zur Folge werben.

Der Konig fliehet auf das Feld,

uUnd hat des Vorzugs Pracht vergeſſen,

Da ſchon ein Feur die Burg erhalt,

Den Moder vollends anfzufreſſen.

Der Zorn des Hochſten iſt nicht ſatt.

Das Feuer flieſſet durch die Stadt,

Den Moder noch in Staub zu brennen.

Jedoch die Muſe dultet nicht,

Daß mian allhier von Stadten ſpricht:

Sit wollte gern den Platz ein Meer von Flammen

nennen.

C Verlaſſe



 Ê α

34 e O Jxahj
Verlaſſe, Muſe, doch die Stadt,

Entreiſſe dich der Aſchenwuſte,

Die immer nur um Thranen bat.

Komm an das Ufer dieſer Kuſte!

Jedoch, auch dieſe fuhlt den Stoß.

Das Tau reißt von dem Anker loß,

Die Maſten ſind entzwey gebrochen.

Die Wimpel ſchwimmen auf dem Meer

Um Trummer von den Booten her,

Und ieder Schnabel hat den andern durchgeſtochen.

So furchtbar iſt des HErren GHand.
Eo ſpricht der Donner ſeiner Fuſſe.

Kaum will Er, daß ein ganzes Land

Zu Stein und Aſchen werden muſſe,

So macht ein Blitz aus ſeinem Mund

Das Feld verheert, die Burger wund,

Und ihre Junglinge zu Siechen.

Schon ſangt ſein Schwerdt zu wurgen an.

Und ligt GOtt etwas denn darau,

Ob tauſend Wurmer mehr auf unſrem Erdkorn krie
chen?

Auf/
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4

Daß er nicht auf dem Wege todte.
J

GOtt winkt! Es iſt euch Liſabon J

Ein grauſam drohnder Schreckprophete.

Hat nur das Herzd HE

D

S

W

Auf d



36 e o aeh
An den Leſer.

Cohlgerathne Sinngedichte, ſollen Lachenswurdig

XO ſeyn.

Schreibe deine meiſte Thaten in den leeren Raum

hier ein.
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An Dorinden.

8
 orinde ſpringt, wie Hippens Roß davon.

Sie wird doch nicht die Jungferſchafft erſt wie
der ſuchen wollen:

Sonſt hatte ſie vor zwanzig Jahren ſchon

Ein weuig hurtig laufen ſollen.

Cc3
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Criſpin.

Er wird, ſo wahr ich ehrlich bin,

—ie Hand genugt nicht dem Criſpin,

Die Autorſchafft recht zu betreiben:

38



Vorzuge des Landlebens.

Oceich an betrugendem Ergotzen
Vi Mag ſich der Stadter glucklich ſchatzen.

Jch lache nur.

Jch dehne mich auf weichem Mooſe,

Und ruhe frolich in dem Schooſe

Von der Natur.

Die Ehrſucht drucket ſeinen Schlummer,

Und manchmal ſturzt ein wacher Kummer

Auf ſeine Ruh.
Mir wird ſie nie zu einer Strafe.
Mich deckt, wenn ich an Bachen ſchlafe,

Der Himumel zu.

Es habe ſeines Zimmers Wande

Durch Farben ſchoner Gegeuſtande

Die Kunſt verhehlt.

Nie darf ich um Gemalde ſorgen,

Mir wird der Himmel ieden Morgen

Ein neu Gemald.

C4 Offt

—2

T
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Offt wird ihn, in zu langen Tagen

Der Tragheit wacher Kummer plagen.
Jhn kranket das.

Mich wird der Zeiger niemals qualen.

Jch rede, wenn Geſprache fehlen,

Mit iedem Gras.

Er muge, ſamt erborgten Schatzen,

Sein Geld auf falſche Karten ſetzen,

Und auch ſein Haus.

Jch darf mit großrer Warheit geitzen.

Man ſa't mir in gewiſſrem Weitzen

Die Erude aus.

Gewurzter Ueberfluß verbreite

Bey Tiſche ſich. Jhm ſitzt zur Seite

Der Eckel hin.
t

Eutſernt von Welſchlands Kuchenweiſen

Nahrt mich die Mafſigkeit. Mich ſpeiſen

Lichorien.

Jhm
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Er trinke oft ſich fur Dukaten

Zum koſtbarn Vieh.

Eoll ich ihm dieſen Vorzug rauben?

Mir todten edle Neckartrauben

Die Sinnen nie.

Erhitzet von dem Sturm der Tone
Ergreifet er dir Hand der Schone,

und raßt im Ball.

Nite kocht mein Blut in wilder Regung.

Mich tragt die ſanftere Bewtgung

Still durch das Thal.

Und wenn er auch, durch Geld und Scherjze,

Von ſchlupferiger Schonen Herze

Gebieter iſt,

Genoß er niemals doch die Frende,

Wenn Doris in dem Ackerkleide

Noch edler kußt.

C75 Kan
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Kan Lais an Verehrern darben?

Der Kaufmann hat noch gute Farben.

Jch lache nur.

Jedoch der Vorwurf meiner Tone,

Die Doris, iſt durch ſich ſo ſchone,

Wie die Natur.

Komm ſchone Doris, laß dich kuſſen.

So ſanft, wie unſre Tage flieſſen,

Sey dieſer Kuß.
Dein Aug ſey heiter, wie der Hunmel,

Den ſtolzjer Stadter wild Getummel

Eutbehren muß.
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Der verlohrne Traum.

—WWor einer halben Stunde,

Als ich, ſchon fuhlbar, traumte,
Vielleicht von Madgen traumte?

O nein, ich traume kluger,

Jch traumete von Freunden,

Von dir, mein theurer C..
Jch traumte, was ich ſage,
Und traumete mit nichten,

Um einen Stof zu haben,
Wovon ich dichten konnte.

Was war es, das ich traumte?

Du ſtundſt vor meinem Tiſche
Mit einem blauen Buche
In deinen langen Fingern.

Du nahmſt mich bey der Rechten,

Und fuhrteſt mich zur Thure
Hin an mein Bucherſchrankgen,
Und blatterteſt im Buche

Nach einem halben Bogen,
Den du ſelbſt uberſchrieben,

Und in das Buch geleget.

43
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Du zeigteſt mir die Aufſchrifft:
„Der Joſeph, ein Gedichte.

Jch wollte weiter leſen,

Als unverhofft die Glocke,
Die auf der Kirche hanget,

Zu brummien graßlich anfieng,

Und mit dem wilden Schalle
Den Moryheus zu verſcheuchen,
Der die beliebte Hofnung
Zu deinem artgen Liede

Zu mir vors Bett gezaubert.

Nun will ich unſern Kuſter,
Die krumme Bettelvogte,

Beym ESpeeial verklagen,
Daß ſie mir deint Verſe,

Die allerliebſte Verſe,
So ſchnell hinweg gelautet.
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Die gutige Dorilis.

ein tummer Pappagey, o Dorilis iſt fein.

Du wunſcheſt ihm Verſtand. Du mußſt recht gutig

ſeyn,

Daß du, (ſo hat man mir zum wenigſten erzalet,)

Daß du ein Gut ihm wunſchſt, das dir doch ſelber
ſehlet.
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Die Schminke.

Eine Fabel.

8
—ie alte Greiſen iunger Welt,

Die, wie die Fabel mir craalt,

Vor zwanzig Jahren ſchon ſich Buhler zugezogen,

Die hatte aus erhitztem Sinn

Durch Weißwurzwaſſer und Carmin

Der Jugend feinern Reitz der Stirne angelogen.

Es tretten Gaſte in das Haus.

Man ruſtet eine Mahlzeit aus.

kLiſette iſt es ſelbſt, die kuhn den Herd erhitzet.

Sie ſcheut die Glut der Kohle nicht.

Die beſte Supp wird zugericht.

Liſette kocht ſie ſelbſt, ſo ſehr ſie ſonſten ſchwitzet.

Man
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Jn einer Bruhe, welche roth,

Liſette bleich. Hier ſpricht ein Echrecken in den Zugen.

Schon ſchließt die Mutter auf die Gicht.

Allein ein loſer Vetter ſpricht:

Liſettens Angeſicht wird in der Suppe liegen.

*4

Die Madgen, die die Fabel ruhrt,

Von dem Gewiſſen uberſuhrt,

Die darfen ſich die Angſt hier zu errothen ſparen,

Da vor dem Leſen noch ſie lange roth ſchon waren.
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Die Standhafftigkeit.

An Herrn 8S.

VBey ſeiner Abreiſe.

MNruder, nehme die Bewegung,

 Nimm des Herzens innre Regung

Hier in dieſem Abſchiedsblatt,

Dieſem Blatt, das meine Thranen,

Meines Geiſtes kunſtig Sehnen,

Zartlich dir zu ſchildern hat.

Jezo ſinn ich nicht auf Scherie,

Da zu traurig mir ein Schmerze

Tief in meiner Seele zehrt.

Solle da mein Geiſt nicht wanken,

Wenn betrubt durch die Gedanken

Stets ein neuer Kummer fahrt.

Wahre Freunoſchafft bleibt beſtandig.

Jhre Wurkung iſt lebendig.

Und ſie uberlebt dir Noth.

Will mit tauſend Gauckeleyen

Das Verhangniß ſie bedrauen,

Jſt ihr Siegel doch der Tod.
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Raſend Sturme zehnmal wehen,

Bleibt die Zeder unbewegt,

Bis ſie von dem Sturm geborgen,

Schon ihr Haupt am andern Morgen,

Prachtig in den Himmel ſtreckt.

Bruder, laß das Schickſal walten.

Hat es wundere Geſtalten,

So entlarve ſein Geſicht.

Denn des Himmels treues Fugen

Hat doch niemals ein Verguugen,

Wenn es uns auch Dornen flicht.

Faſſe treulich dieſe.Lehre,

Daß/, was unſer. Wohl vermehre,

Uns der Himmel zugedacht.

Wird er, was er ſchuf, verdefben,
Wenn er uns zu armen Scherben

Seines ernſten Zotnes macht.

D Sorge
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Sorge nicht fur dein Geſchicke.

Fliehe nimmer ſeine Tucke.

Tapfre zieht das Flichen nicht.

Alſs kampft ein Furſt im Kriege,

Bis man ihm fur ſeine Siege

Den erworbnen Lorbeer flicht.

Wenn des Unglucks tauſend Arten,

Tauſend Kummer auf dich warten,

O ſo zeige deinen Muth.

Denn diß iſt das Probefeuer,

Wenn man iedem Ungeheuer

Sicher in dem Schooſe ruht.

Freund, durch Bucken und durch Biegen

Muß man dieſe Welt beſiegen.

Hore keine Grillen an.

Macht der Froſt den Wandrer trage,

Wenn er, nach vollbrachtem Wege,

Sich am Oſen warmen kan.
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Die nicht mit der Zeit verſchwinden,

Weunn ſie auch ins Nichts vergeht.

Nein, ſie trotzet den Aeonen,

Weil man unter ihren Thronen

Fur dem Ruckſall ſicher ſteht.

51
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Baiazeth.

C amerlan! hier bin ich, hier bin ich! noch ſchnaub

5 ich dir Hohn zu.
Der du ein Sklave biſt, wie ich.

Heldenſeelen ſind groß in der Freyheit, gleich tapfer
im Eiſen.

Jſt der nur groß, der glucklich iſt.

Hatte bey Ancyhra mir das Gluck meine Truppen
gefuhret,

Gedoppelt wareſt du ein Sklab.

Herſchſucht, Geitz, Raſerey, und blutige Freude, zu
wurgen,

Emporen keine Heldenbruſt.

Grauſam ſchaumte dein Mund, da du deine Arme
erhubeſt,

Und deine Lanze auf mich ſchwungſt.
Ware mein Speer nur nicht an deiner Lanjze zer—14

ſplittert,

Sag, Wutrich, wareſt du ein Held?

O wie lageſt du da in eignem Blute begraben!

Dem meine Hand den Weg durchbohrt.

Oder als Fluchtling plunderteſt du aufs neue den
Wandrer,

Der Thranen nur zu Waffen hat;

Wareſt
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Wareſt gefurchtet den wimmernden Kleinen und ſau—

genden Muttern,

Und zogſt im durren Land umher.

Kaufteſt iahrlich vielleicht von mir die Erlaubniß von
neuem,

Noch fernerhin mein Knecht zu ſeyn.

Noch bin ich tapfer, und nenne dich kuhn den ſchand.

lichſten Rauber,

Und ſpotte den Tirannen an.

Du beſiegteſt mich nicht. Nur Heldeu beſiegen die
Helden.

Mein Ungluck hat mich dir geſchenkt.

Flechte ein Eiſen mir nur ſtatt Kayſerlicher Pallaſte:

Noch bin ich Kayſer an dem Muth.

Eile zur Krone des Tapfern. Bekrieg, beſieg die
Gemalin,

Die deinen Feind an mir geliebt.

Sklavbiſch biſt du genug fur Pobelmaſſige Thaten,

Doch jum Helden viel zu klein.

Lange genug hab ich mich zu deinen Fuſſen gekrum—

met:

Du ſollſt nicht mehr mein Morder ſeyn.

D3 Jſt
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Jſt noch ein Gott, iſt Mahomet noch ſein groſſer

Prophete;

Und ich ein wahrer Muſelmann;

Jſt der Koran mir heilig; hab ich gegen Mecca ge
betten;

Mein Knie nach Medina gebeugt;

O ſo ziehe ſich nun die ſanfte Stunde des Todes

Jm ernſten Nebel um mich her.

Siehe, Tirann, nun will ich beherzt die Stirne zer—
ſplittern.

Jch renne kuhn das Eiſen an.

Seye verflucht. Jch ſterbe getroſt. Noch iſt eine
Gottheit,

Und Mahomet iſt ihr Prophet.
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An die hockerichte Cacilia.

Mersg und Jhaler haben wir auf der ganzen Welt

52 zu weiſen.
Biſt du alſs nicht mit Recht eine kleine Welt zu

heiſſen?
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Bavens Gedichte.

Gqu ſprichſt: ich werd kein Seur in Bavens
Liedern innen.

Sieh, wie ſie lichterloh vor meiner Pfeife brennen.

Der Pappegey.
Gs kennt mein Pappegey die Hirſche gar zu wohl.

Flieh, Star, behend, wenn ?r dich nicht erkennen

ſoll.
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Hochzeitcarmen.

H er Stax begeht ſein Hochzeitfeſt.

Jhr Muſen, helft mir ſingen,
Und was Apoll ihm ſagen laßt,

Jn ſchone Reimen bringen.

Erhitzet meinen ringen Muth

An ſeinem Ehrentage,

Damit mir kein proſgiſch Blut

Jn meinen Adern ſchlage.

Er iſt ia ſelbſt ein Muſenſohn,
Geubet in den Kunſten;

Und war bey fruher Jugend ſchon

Ein Greiß nach den Verdienſien.

Aus Mutterleib bracht er Latein,

und hat ſich ſtets erbrochen,

So lang man aus dem Adlerſtein
Der Mutter zugeſprochen.

Dr

57
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Das Kind war kaum drey Spannen

So konnte es ſchon lauffen,

Und wollte um zwey Obolos

Sich einen Wecken kauffen.

Es laſe in der Jugend froh

Die Klaſſiſche Autores,

Und lernte aus dem Cicero

Die allerſchonſte Flores.

Jm eilften Jahr iſt Sophocles

Bereits ihm leicht geweſen,

Und bald ward Ariſtoteles

Von Stayxen durchgeleſen.

Er prugelte die andre ſehr,

Und zeigete durch Schluſſe,

Daß Lipſius, nicht Sealiger

Die beſte Leſart wiſſe.
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WVo ieder ſo ihn ehrte,

Als ob ihm ſchon ein Lehrerſtuhl

Und Rektorat gehorte.

Voll Lunge diſputirte er,

Und ließ Arabiſch leſen,

Wie breit bey dem Quiritier

Des Mantels Saum geweſen.

Mit einem griechiſchen Geſicht

Zog nun der Mann nach Hauſe,

Und truge, nach gelehrter Pflicht,

Am Halſe ſtolz die Krauſe.

Nur iungſtens ward er Cantor ſchon,

Und Lehrer von zwolf Jnngen,

Dieweil er in dem hohern Ton

ut, re, mi/ ſa, geſungen.

Bey
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Bey ſeiner kritiſchen Gedult

Jſt er fern von Pedanten.

Nur halt die Wacht um ſeinen Pult

Ein Heer von Folianten.

Der Mann beweißt mit vielem Schaum,

Was ihm doch ieder glaubet,

Und nennt ſich einen Zederubaum orr

Den nie der Neid entlaubet.

Die Arbeit gonnet nicht dem Leib

Ein fleiſſiges Bewegen,

Drum wollt er ſich ein artig Weib

An ſeine Seite legen.

Sein Herjze fieng zu pflochzen an,

Sein Blut ward aufgeſotten,

Drum ward Cupiden Lobeſan

Zum Treffen aufgebotten.
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Hochzeitlich auffriſieret,

Jſt ſeiner rechten Hand vertraut,

An den Altar gefſuhret.

Sie, Sie entledigt ſich mit Luſt

Der inungfraulichen Burde,

Daß ungeſtrafft nun ihre Bruſt

Auch andern theilbar wurde.

Sie ſchwort, ſie wolle ihn getren

In dem Nizol nicht ſtoren,

Doch aber fremde Schmeichelth

Jn Staxrens Bette horen.

Du biſt der weiſſen Henne Sohn,

Stax! ſieh dein Schatzgen gahnen!

Jhr eilet in das Bette ſchon.

Man breite die Gardinen!

t
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Die Verganglichkeit.

goJtt nicht die Erde voll von traurgen Siegeszeichen,

Die die Verganglichkeit aus Trummern ſich erricht?

Wie viele muſſen dort auf einen Tag erbleichen,

Da Alexanders Arm der Perſer Speer zerbricht.

Da rauſchen Meere nun, wo ein Koloß ſonſt ſtunde,

Der uber Wolken weit, dem Pikus gleich, geragt.

Wer findet mir den Ort, wo ſonſt ein Pharus
thronte,

Woraus bey dichter Nacht es in die See getagt.

Des weiten Babylons nur alzuſtolze Mauren

Sind mit Mauſolens Grab in der vergeſſnen Nacht.

Wer wird um Jupiters zerfallne Tempel trauren,

Dem ſonſt die halbe Welt ein Opfer angefacht.

Doch
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Doch, was noch ſchrocklicher als alle dieſe Scenen,

Woron, auch kunftig noch, man nur mit Thranen
ſpricht,

Jſt, daß (ich hore ſchon der Nachwelt Ach ertonen)

Jſt, daß mir iezt ein Knopf von meinen Hoſen
bricht.

natoo]
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Die Grillen.

ð
Vntweicht einmal, ihr bange Grillen,

Die ihr um mich rebelliſch larmt,
Und meinen Kopf mit Furcht zu fullen,

Geſchafftig um die Ohren ſchwarmt.

Am Fuſſe von begrunten Hugeln,

Raßt ihr mit ungeſtummen Flugeln,

Trotz, mir und der Zufriedenheit.

Jhr raunt mir Kummer in die Ohren.

Welch toller Bund hat euch beſchworen,
Daß ihr in mich ſo wurſam ſend.

Jhr folgt gehorſam meinen Spuren,

Und meine Tritte zahlet ihr.
Und in dem Wald, und auf den Fluren,

Fehl ich euch nicht, ihr ſehlt nicht mir.

Veſteige ich der Berge Spitzen,

um mich vor eurem Grimm zu ſchutzen,

So klettert ihr mir keuchend nach.

Offt ſchlupft ihr auf des Neckers Flache,

Und rauſcht, wenn ich mich da beſpreche,

Ein mir verſtandlich hohniſch Ach!
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Jch weiß es, wenn auf raſchen Pferden

Ein Zephir mir das Haar durchweht,

Daß fur ſo ſchlimme Reißgefahrten

Das ſchnellſte Roß zu langſam geht.

Am Strande ſelbſt, dem Sitz der Freuden,

Rutſcht auf den Blattern iunger Weiden

Jhr langſam mir zur Schulter hin.

Den Zephir ſcheinet ihr zu heuchlen,

Und gießt nur, mit verſtelltem Schmeichlen,

Mir tumme Nnruh in den Sinn.

Was raßt ihr wutend, wenn ein Scherze

Mein Leben mich empfinden lehrt?

Sagt, was ihr wollt, daß ihr mein Herze
Mit frevelhafftem Gram entehrt?

Wenn in verrufuen Mitternachten

Die Hexen und Geſpeunſter ſechten,

So reiſet ihr vom Blocksberg ab.

Jhr hangt euch an der Bettſtatt Buhne

Und ſchuttelt aus der wilden Mahne

Auf mich den ſchlimmſten Traum herab.

E Jhr
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Euch ſchreckt die Macht des Fleiſſes nicht,

Der mit abweſenden Gelehrten

Jn ſtiller Nacht vertraulich ſpricht.

„Jhr macht, daß ich im Denken fehlet.

Jch leſe, da mir in die Seele,

Statt des geleſnuen, Kummer fliegt.

Begriffe ſucht ihr zu zerſtreuen,

Wie wenn auf feinern Mahlereyen

Ein allzu ſtarker Schatten liegt.

und ſchrocklich wird von euren Neide
MWir die geheilgte Luſt verwurzt, S

Wenn ſich der Gott geehrter Freude

Cyarus in den Kelchglas ſturzt.

Ja, wenn den Rauch der langen Pfeiſe,

Die ich des Abends gern ergreife,

Mein Aug ſich kaum noch wirbeln ſieht:

So ſitzt ihr auf mein Bierglas nieder,

Und macht, daß ſich in meine Lieder
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Thrax.
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Verſuch einiger Zuſatze zu Hagedorns
Rundgeſang:

Das Lob der Thorheit.
J

err Knurr, ein Mann von altem Schroote
Schenkt muthig ſeinen Becher ein,

Und laßt, bey ſeinem Weckenbrodte

Den Kayſer gerne Kayſer ſeyn.

Er ließt Calender zum Vergnugen;

Nimmt einen Biſſen Brodt, und lacht,

Wenn Frankreich iezt mit ſeinen Siegen

Sich bey Minorca furchtbar macht.

Der Thorheit unveriahrte Rechte

Erſtrecken ſich auf iedes Haupt.
Es iſt im meuſchlichen Geſchlechte

Jhr Anhang groſſer als man glaubt.

Doch wenn ſie nicht Vergnugen brachte,

So war ihr langſt die Macht geraubt.

Fritz Wudrian ſcherzt mit den Handen

Dem Gegner ſeinen Rucken voll.

Er weißt die Kunſt, wie man mit Grunden

Den andern uberzeugen ſoll.
Stets
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Stets wird ihn unſer Beyfall ehren,

Weil nie der Rucken widerſpricht.

Jch will dich gerne reden horen,

Mein Fritz! Allein beweiſe nicht.

Der Thorheit unveriahrte Rechte

Erſtrecken ſich auf iedes Haupt.

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte

Jhr Anhang gruſſer, als man glaubt.

Doch wenn ſie nicht Vergnugen brachte,

So war ihr langſt die Macht geraubt.

Herr Freßloß, der beleſne Bube,

Wagt ſich in eine Madgenwelt,

Und meldet in der Spindelſtube,

Wie viel man Robinſone zahlt.

Jhn kußt man nicht, doch ſeine Kleider,

Aus ſeiner Doſe ſchnupft er Witz.

Warhafftig ein geſchickter Schneider

Jſt doch zu vitclen Dingen nutz

E3 Der
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Der Thorheit unveriahrte Rechte

Erſtrecken ſich auf iedes Haupt.

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte

Jhr Anhang groſſer, als man glaubt.

Doch wenn ſie nicht Vergnugen brachte,

So war ihr laugſt die Macht geraubt.

Den gelben Hals, das leere Mirder

Zu ſehn, hemmt nichts der Blicke Lauf.

Die zahe Haut gepreßter Glieder

Schwellt die erhitzte Daphnis auf.

Es wird ihr Zorn den Frechen ſtrafen,

Der ihre Reitzung nicht erkennt:
ue ää—

Dieweil ſie weißt, daß ſolche Waffen
Bey ihrem Reichthum furchthar ſind.

Der Thorheit unveriahrte Rechte

Erſtrecken ſich auf irdes Haupt.

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte

Jhr Anhang groſſer, als man glaubt.
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Doch wenn ſie nicht Vergnugen brachte,

So war ihr laugſt die Macht geraubt.

Ein Schulmann ſieht auf dem Catheder

Den Speccius mit Wolluſt an,

Und glaubt, daß deſſen kluge Feder
Wohl Folianten ſchreiben kan.

Er haut die Buben umeinander,

Weil er ſein Vorrecht we vergißt,

Da er ein zweyter. Alerander,

Monarch von funfiig H. iſt.

Der Thorheit unveriahrte Rechte

Erſtrecken ſich auf iedes Haupt.
Es iſt im menſchlichen Geſchlechte

Jhr Anhang groſſer, als man glaubt.

Doch wenn ſie nicht Vergnugen brachte,

So war ihr langſt die Macht geraubt.

Von Trumpf langt muthig an den Degtn,

Zu zeigen, daß er Hauptmann iſt,

Und prahlet laut, wenn er verwegen
Ein ſafftig Weckenmadgen kußt.

SeinE 4
5 S—
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Die Weißheit wird ihm nie zu ſchwer,

Er pfeifet bey dem Hungerleiden,

Und den Rekruten prugelt er.

Der Thorheit unveriahrte Rechte

Erſtrecken ſich auf iedes Haupt.

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte

Jhr Anhang groſſer, als man glaubt.

Doch wenn ſie nicht Vergnugen brachte,

So war ihr langſt die Macht geraubt.

Star hat von einem Bauch geleſen,

Der von zu vielem Waſſer ſchwillt,

Drum iſt er nie ſo tumm geweſen,

Daß er den Durſt mit Waſſer ſtillt.

Vier Maßgen Wein trinkt er in Frieden.

Und macht die ſechſte Schuſſel leer.

Soll er ſich denn mit Fleiß ermuden,

Da ohnehin die Welt ſo ſchwer?
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Der Thorheit unveriahrte Rechte

Erſtrecken ſich auf iedes Haupt.

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte

Jhr Anhang groſſer, als man glaubt.
Doch wenn ſie nicht Vergnugen brachte,

So war ihr langſt die Macht geraubt.

Lucinde hat ſeit etlich Jahren
Bey aller ihrer Schmeicheley
Doch mit betrubtem Geiſt erfahren,
Wie flatterhafft das Mannsvolk ſey.

Nun geht ſie ſelber auf die Beute,

Und kundigt Krieg den Mannern an.

Bewaffnet euch, bekriegte Leute!

Laßt ſchen, wer ſich wehren kan.

Der Thorheit unveriahrte Rechte

Erſtrecken ſich auf iedes Haupt.

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte

Jhr Anhang groſſer, als man glaubt.
Doch wenn ſie nicht Vergnugen brachte,

So war ihr langſt die Macht geraubt.

73
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Winterbeſchafftigungen.

An Herrn C.
GNer Winter herrſcht. Die kahle Felder,

 die hochſte Gipffel rauher Walder,
Sind iezo fur den Schnee ein Spiel.

Es haucht die Kalte auf  die Fluren.

Wo ſind ſie hin, des Sommers Spuhren,

Jn denen die Natur ſich ſonſt ſo wohl gefiel?

Gefolgt von froſtgen Meteoren

Raßt nun der Nord um unſre Ohren,

Und pflanzet Blumen auf das Glas.

Jezt hore ich da Raben ſchmettern,

Wo ſonſt im Schatten von den Blattern

Die ſchone Philomele ſaß.

Dort kniet ein Dreſcher in der Scheune.

Er wirſt die Korner in das Reine,

Und ſieht den blinden Treſpen nach.

Sein fleiſſig Weib zieht lange Faden,
Und wurzet die Geſpenſterreden

Des todten Vogels Lied mit einem langen Ach.
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Hier gahnet ein verdroßner Bube,

Bey ſeiner Mutter in der Stube,

Der den Donat nicht leiden kan.

Vertiefft in geitzigen Procenten,

Die ſie vielleicht gewinnen konnten,

Sehn Wuchrer Unmuthsvoll das falſche Schuldbuch an.

Komm, Thyrſis, komm, und ſey dir eigen.

Der Nord mag larmen oder ſchweigen,

So eile mit mir zum Camin,

Hier ſeye bey dem Caffeegotte,

Des Pluto angenehme Grotte.

Und ihm zu Ehren ſoll ein ſtarker Knaſter gluhn.

Natur und freundſchafftlich Ergotzen

Soll ſich an unſre Seite ſetzen,

Und voll von ihrer Schonheit ſeyn.

Da wollen wir mit edlem Geitze,
Der Corper unergrundte Reitze,

Und ſchwarzer Augen Feur fur die Geſprache weyhn.

o.

J Ja
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Ja, glaube nur nicht, daß ich ſchmeichle,

Mein Bruder! und dir Worte heuchle,

Die deine Redlichkeit verlacht.

Wann ich dir aus Empfindung ſage,

Daß mir die kurze Wintertage

Dein Witz und dein Verſtand gedoppelt kurzer macht.

Ich fuhle kein gemein Entzucken,

Wann du, entdeckt von deinen Blicken,

Mir manche neue Wahrheit zeigſt,

Und immer durch getreue Schluſſe

Vom EScheinbaren auf das Gewiſſe,

Vom angenommnen Satz auf den erwieſnen ſteigſt.

Du reitzeſt klugre Muſenſohne,

Wann du der Dichtkunſt ſanfftre Tone

Jn unſers Flakkus Saiten ſingſt/

Wann du in hohem Schwung dich hebeſt,

So manches Bild, das du belebeſt,

Mit Farben wahrer Art zur Zirbeldruſe bringſt.

O Thyr



22
a

O Thyrſis! konnten meine Saiten

Den ſpatſten Nachruhm dir bereiten,

So ſolltſt du ſtets ihr Vorwurff ſeyn.

Doch aber, wen die eigne Proben

Schon in ein groſſes Licht erhoben,

Dem darf ein fremder Stral nicht neue Klarheit leihn.

Jch weiß es, daß ich dich entehrte,

Wann ich ein Herjz von dir begehrte,

Das lange ſchon mein eigen war.

Es ſolle noch nach ſpaten Tagen

Mein Enkel deinem Enkel ſagen,

Wie Thyrſis Redlichkeit dem Damon Luſt gebahr.



Anmerkungen zu geneigterer Aufnahme
der Dichtkunſt in Schwaben.

(chwaben ſolle in Anſehung der ſchonen Wiſſen
 ſchafften annoch barbariſch ſeyn? Dieſes iſt
der ungegrundete Vorwurf, den ich beſtreiten will.

Es iſt zu bedauren, daß meine Landesleute ihr Vat—

terland ſelbſten ein ſtlaviſches Land nennen, wo es
Hochverrath ſeye, ienſeits der alten Schranken zu den—

ken. Allein ich ſehe durchaus nicht ein, warum man

dieſen Schimpf denen Schwaben aufburdet. Klop—

ſtock, Zacharia, Haller, Hagedorn, Bodmer, Wie—

land, Gellert, Gleim, Rabener und andere groſſe
Manner finden eben ſo viel Leſer als Bewunderer.
Es iſt freylich nicht zu laugnen, daß ſich die Zeiten

um vieles erheitert haben, ſeitdem mein Mitburger

dieſen Vorwurf gemacht hat. Schwaben ware ch
mals in einem ſolchen poetiſchen Dunkel, daß wenig

gefallen konnte, welches vieles Nachdenken bey ſeiner

Leſung erfoderte. Aber dieſer verdrußliche Zeitpunkt

hat ſich erheitert. Man kan iezo in Hallers Gedich—
ten ganze Blatter leſen, ohne zu gahnen. Man lernt

nach und nach die ſathriſche Zuge eines Rabeners und

Zacharia einſehen. Man bedauret, daß iener auf—
hort, und wunſchet, daß dieſer fleiſſig fortfahre, da

er durch ſeine Epiſche Gedichte bey der Welt einmal

ein Verlangen nach mehrerem erweckt hat. So weit

iſt
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iſt es in Schwaben gekommen, daß es ſelbſten Dich—

ter aufweiſen kan. Allein dieſe ſind zum Theil ganz

und gar nicht zufrieden, daß Schwaben ihre Bemu—
hungen in der Dichtkunſt nicht ganz billiget. Sie

ſchreiben es, und mit ihnen andere, dem ſchlechten

Geſchmack Schwabens zu. Und ſie thun unrecht.
Jhr Vatterland hat nicht Schuld daran, ſonderu ſie
ſelbſten. Dieſes hat mir die ſolgende Reglen abge—

drungen. Wenn die gegenwartige und kunftige Dich—

ter meines Vatterlandes ſolche beobachten werden, ſo
verſpreche ich ihnen im Nahmen mieiner Mitburger

ein glucklichere Aufnahme ihrer Gedichte. Da die

Dichtkunſt noch in ihrer erſten Jugend bey uns iſt,
ſo erfodert unſer Vatterland eine viel genauert Vor—

ſicht, als dieienige Gegenden, wo ſie ſchon ein mann

liches Alter erreicht hat. Jch habe mich beſtrebt, in
dieſen Blattern ſie zu befolgen. Wenigſtens darf ich

aufrichtig bezeugen, daß dieienige ſatyriſche Stellen,

die vorkommen, niemalen eine einzelne Perſon, oder

auch wohl gar niemanden zum

Grund haben.
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ingt, Dichter Schwabens, ſingt die Liebe:

Doch theoretiſch ſinget ſie.

Die beſte Schildrung eurer Triebe

Bekehrt den Feind der Liebe nie.

Man ſcherzt doch frey, und ohne Sorgen,

Ob gleich die Welt nicht Zeuge iſt

Man nicht in Liedern, nur verborgen

Die Chloen oder Laura kußt.

Zwar pflanzt langs unſrem Neckarſtrande

Mild die Natur den Weinſtock hin.

Der Winjer baut ihn fur das Lande,

Der Reichere genieſſet ihn.

Und doch wird es den Leſer kranken,

Der nicht des Dichters Leben kennt,

Wenn wir zu Hauſe Waſſer trinken,

Und rauſchigt auf den Blattern ſind.

Zwar
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Zwar Hagedorn ſchien immer groſſer,

Je mehr ſein Lied den Wein verchrt.

Allein er ſullte nur die Glaſer,

Und hat ſie niemals ausgeleert.

Doch aber, wenn ein iunger Dichter

Stets nur zum vollen Paßglas eilt,

So hat er ſchon dem ſtrengern Richter

Zum Tadel ſelbſt ein Recht ertheilt.

Dieweil die Dichtkunſt die Satyre

Zur munteren Gefarthin nimmt,

Daß den die Wunde ſtarker ruhre,

Den ſie der Zuchtigung beſtimmt:

So muß man zwar den Fehler ſchildern,

Allein den Fehlerhafften nicht.

Bejzeichnet ihn in treuen Bildern,

Doch decket nur ſein Angeſicht.

Auch
e mMan weißt von dem areffen Herrn von Hantdeorn, daü er ſich ſein

Ledtas der Weinttinkent enihalten.
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Auch machet nicht in dem Gedichte

Nur iungſt geſchehne Thaten kund,

Und offnet niemals dem Geruchte

Den noch zuvor geſchloſſnuen Mund.

Gebrauchet die Satyre minder.

Jhr macht das Urbild doch bekandt,

Und kennen es nicht ferne Lander,

So kennt es doch das Vatterland.

Vereinigt einſt doch eure Kraffte,

Und ſuchet einen hohern Schutz.

Es giebt dem einzelnen Grſchaffte gn

Die Eigenliebe wenig Putz.

Nur keiner muſſe andern Brudern

Ein ſtolzes Anathema ſchreyn;

Auf einem Thron von eignen Liedern

Poetiſcher Monarche ſeyn.

Nie
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Falls er die Tugend nicht entehrt.

Allein der Koth von ſchlechten Zoten

Jſt keines edlen Leſers werth.
4

Beſonders flieht ein ruchloß Scherzen,

Und laſtert GOttes Sprache nicht,

Der offtermals mit frömmen Herjen

Jn mannichfachem Ausdruck ſpricht.
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Zamor und Zamirene.

An Herrn F. F. H.
Oon einer Griechſchen Stadt, Athen wars, wie ich

J wahne,Da liebten ſich getren Zamor und Zamirent.

Sie liebten ſich bereits in erſter Kinderzeit,

Das reifre Alter fuhlt die gleiche Zartlichkeit.

Auch Zamirene war ſur den Jamor beſeelet.

Das edle Madgen wahlt, was ihr Geliebter wahlet,

Verwirſt, was er verwirft; und was Zamor ihr ſprach,

Das holten ihr des Nachts verliebte Traume nach.

Er ſieht den weiſſen Hals an ſchwarzen Locken prangen.

Ein fluchtig Roth ſchattirt das ſanfte Braun der Wangen.

Jhr ſchwarzes Auge herrſcht. Ein Grubgen theilt ihr
Kinn

Kurz, Freund, ſie reitzte ſo, wie deine W..

Schon war der Tag beſtimmt, den ihre Liebe wollte,

An dem des Prieſters Hand ihr Herz beglucken ſollte.

cht Tage fehlten noch, und Zamirene ſchien

Jn iugendlichem Reitz gedoppelt aufzubluhn.

Doch
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Doch plotzlich, als ſie Nachts ein ſuſſer Schlummer deckte,

Emporte ſich ihr Blut. Ein naſſer Schauer ſchrockte

Der Lebensgeiſter Lauf. Es zuckt die wilde Gicht

Jn Minen falſcher Art ihr brennend Angeſicht.

Kaum ſuhlt der Arzt den Puls an denen matten Handen.

Die Haut verſtellt ein Roth, auf dem ſich Flecken runden.

Der ſchwere Athem ſelbſt verzogert kalt und bang,

und alles drohet ſchon den nahen Untergang.

Unglucklicher Zamor! wie weinet nicht dein Herze!

Es foltert deine Bruſt ein ungeheurer Schmerie,

Fur Worte viel zu groß. Er achſet, winſelt, ſchreyt,

Kaum troſtet er ſich noch durch ſeine Sterblichkeit.

Kaum fuhlet er ſein Leid. Er kuſſet Zamirenen,

und Seufzer miſchen ſich in ſeine bittre Thranen.

Ach Himmel, ruft er aus, bin ich nicht ihrer werth,

Warum haſt du uns denn ſo zartlich ſeyn gelehrt?

3 Ungluck-



Unglucklicher Zamor! Soll ihre Bruſt verderben,

So laſſe mich doch nur an ihrer Seite ſterben.

O GOtt!  hier ward er ſtumm. Die Worte
folgten nicht.

Nun kußt er Unmuthsvoll ihr eitricht Angehicht.

Er ringt die Arme nur, und reißt an ſeinen Haaren,

Sieht ihre Augen an, die iezt ſchon trocken waren.

Er fleht ſie um ein Wort, und ruft ihr in das Ohr.

Und zogernd ſagte ſie: GOtt ſeegne dich, Zamor.

Und ward ſtumm, wie vorher. Zamor ſank fuhlloß nieder.

Sein Blut ſtund plotzlich ſtil. Es ſtarrten ſeine Glieder.

Und die, durch deren Noth er ſich den Tod rwarb,

Das edelſte Gemuth, auch Zamirene ſtarb.

*4
O! edelſter Zamor, o edle Zamirene.

Jſt auch ein Leſer wohl, der keine zarte Thrane,

Die Sprache der Natur, fur eure keichen weyht?

Gewiß er iſt zu ſtark, der Ruf der Menſchlichktit.

Und wer nur dieſem folgt, der ſchenkt euch eine Thrane,

Unglucklicher Zamor, verfolgte Zamirene!
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Die Zufriedenheit.

»Imarmet mich, ihr ſtille Schatten,
u Auf angenehm begraßten Matten,

und lachle mir, Zufriedenheit!

Mein Herje fuhle, reich an Schatzen,

Entfernt von ſturmiſchem Ergotzen,

Das Liebliche der Einſantkeit.

Mein Geiſt entflleht dem Stadtgewimmel,
Da in dem muhſamen Getſmunel

Das Heri ſich niemals ſelber weißt.

Allwo erhitzt von kuhnen Wunſchen
Verſchiedne Abſicht ieden Menſchen

Zu einer andern Handlung reißt.

Wer ſfind ſie denn, die ſich ſo qualen?

Es ſind nur unzufriedne Seelen,

und ſchnappen iezt nach großrem Wohl.

Gie ſturzen ſich mit Luſt in Plagen,

Nur daß es ihren kunftgen Tagen

An Kummer niemals ſehlen ſoll.

F 4 Man

87



88

v

—SeMan kunſtelt Jahrelang ein Glucke,

Das doch der Hauch von dem Geſchicke

Jn rinem kurzen Nun zerſtaubt,

Und laſſet auch den Wunſch nicht ſchlen,

So bleibt ein Geitz in denen Seelen,

Der ſtets zu neuer Kuhnheit treibt.

Was iſt wohl, das die Menſchen thaten,

Das ihnen nicht ein Geitz gerathen,“

Der auf die hochſte Stuffe fuhrt.

Man klettert thoricht nach den Ehren.

Ein ieder wird noch mehr vbegehren,

Als ſein Verdienſt ihm geben wird.

Der Verfaſſer findet nöthiz, bier etwat zu erinnern. Er befürch

tet, man müchte ihm die Grundſätze eines Mandeville zur Laſt le

gen wollen. Ullein er iſt weit von ihnen entfernt. Dieſe Stelle

ſchlieſſet die Möglichleit, daß rühmliche Thaten aus edlen Abſichten

lerkemmen konnen, ganz und gar nicht aun. Ullein er vermuthet,

man konne die meiſte Handlungen aut denen Eigenſchafften det

Geitzer erklären, der nach verſchiedenen Vorwürfen auch verſchiede

ne Beynahmen bekommt.



e o y 89Vom Bettler an bis zu den Furſten

Wird ieder Menſch nach Gutern durſten,

Die groſſer als die Moglichkeit,

Wir zurnen, fehlt uns, was wir baten.

Zu glucklich, wenn uns nur ein Schatten

Von unſrem tollen Wunſch erfreut.

Allein ich bin mit mir zufrieden.

Jch will den Himmel nie ermuden

Durch einen Wunſch, der angſtlich ringt.

Jch lache unjufriedner Sorgen,

Jn Hofnung, daß ein ſchoner Morgen

Auch einen heitern Abend bringt.

Dem Geitze undankbarer Erben

Mag Bab erhitzt um Schatze werben,

Die nur durch den Beſitz erfreun.

Jch will, nicht wie ſonſt Dichter pflegen,

Bey einem: ſparſamen Vermogen,

Mir ſelbſten ſtatt des Reichthums ſeyn.

F5 Und



eE. o Jh
Und kan ich gleich, nebſt zwanzig Gaſten,

Mich nicht mit Schneppendrecke maſten,

So werd ich doch noch immer ſatt,

So lang das Feld, des Schopfers Garten,

Noch manches Hundert guter Arten

Von ungepflanzten Krautern hat.

Ein andrer mag ſich glucklich nennen,

Wenn er nach manchem Madgen rennen,

Und ihre Schonheit ruhmen kan.

Wenn Doris nur mein Herje huret,

Den ſanſten Ruf der Tugend ehret,

Was geht mich geile Thorheit an.

Jch keuche nicht erhitzt nach Wurde,

Und lache, wenn man eine Burde

Sich ſelbſten muhſam auferlegt.

Weil nach erfulleter Begierde,

Durch innre Laſt die auſſre Zierde

So plotzlich zu verſchwinden pflegt.



ce— 4Sb 0 9iJch will nicht ſpaten Zeiten ſchreiben.

Mein Nahme mag verborgen bleiben.

Jhn wiſſe kaum mein Vatterlaud.

Was nutzt es mir, wenn man erfahren,
Daß einer vor zwey hundert Jahren

Sich eben ſo, wie ich genannt.

Denn aber will ich frolich ſterben,

Wenn meine Wangen ſich entfarben,

Und meine Lunge leztmals haucht,

Wenn ich nur weiß, daß ich mein Leben,

Das GoOtt nicht nur fur mich gegeben,

Auch fur der Burger Wohl verbraucht.



er.

er ſchenket.

et.

An Lukulln.
Ke
vvukull wird bald erſcheinen.

Weißſt du, woran ichs ſah?

Es iſt ia ſein Naſe

Schon wurklich da.



e 0 Jaeß
*8 Philippine.
Won Philippinen ſagen alle,

Nah ſey ſie wuſt, und ſerne ſchon.

Und daß ſie ihrem Mann geſalle,

So will er nie nach Hauſe gehn.

Die Kerzen.
58Was ſoll auf den Altaren doch

Die Menge heller Kerzen nutzen?

Vielleicht weil ihre Prieſter noch

Jn einem dicken Dunkel ſitzen.

93
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An den Herrn Momus.
a n
Und nun ſollte ich mit Recht

Mich auch an den Momus wagen.

Zwar es ſind ihm allbereits

Seine Zahne ausgeſchlagen.

Jeder Dichter, ieder Autor

Peitſchet und beſchimpfet ihn.

Doch ich gebe dieſe Blatter

Selber ihm zum Spielen hin.

urem,
gedruckt bey Chriſtian Ulrich Wagner,

CanzleyBuchdruckern, und der Herzogl. deutſchen Ge

ſellſchafft in Heliſtadt Mitglied.
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